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Nach der Befreiung aus dem KZ Buchenwald 

Ein psychologisch-pädagogisches Konzept für die überlebenden Kinder 

Mit Zahlen von Opfern kann man das Unfassbare des Holocaust kaum begreifen. Aber Schicksale von Einzelnen berühren uns. Der vorliegende Artikel erzählt die Geschichte eines jüdischen Flüchtlings, der in der Schweiz überlebt, 1945 vom Schicksal der überlebenden Kinder aus Buchenwald hört und aus tiefer Erschütterung ein psychotraumatologisches Konzept für ihre Betreuung entwickelt.
Im April dieses Jahres hat das deutsche Fernsehen zum Gedenken an die Befreiung des Konzentrationslagers Buchenwald den Dokumentarfilm "Die Kinder von Buchenwald" gezeigt. Ute Gebhardt lässt darin Kinder, die überlebt haben und heute über 70 Jahre alt sind, ihre Geschichte erzählen.

Erinnerungen von befreiten Kindern
Als er fünf Jahre alt war, kam Michael Urich mit seinen Eltern ins Warschauer Ghetto. Der Familie gelang zwar die Flucht aus dem Ghetto, aber die Eltern mussten ihren Sohn bei einer polnischen Familie zurücklassen. 1944 wurde er gemeinsam mit der polnischen Familie verhaftet und ins Konzentrationslager Buchenwald gebracht: "Zuerst dachte ich, die Leute schlafen nur, dann hatte ich mich an die vielen Toten gewöhnt." Mit knapp 11 Jahren wurde er 1945 befreit.

Der Vater von Pavel Kohn war in Theresienstadt gestorben, seine Mutter und sein Bruder wurden in Auschwitz ermordet. Dennoch kann sich Pavel Kohn nicht erinnern, dass er im Lager wegen seiner Familie geweint hätte: "Der Hunger überdeckte alles. Es gab keine Gefühle mehr, keine Trauer, keine Angst, keine Freude. Nur Hunger."

"Zieh den guten Mantel an", hatte die Mutter zu Thomas Geve gesagt, als sie 1943 aus Berlin deportiert wurden. Heute glaubt er, dass ihm der Rat der Mutter das Leben gerettet hat, weil er im Mantel viel robuster aussah, als er wirklich war. Als 13-Jähriger hätte er sonst kaum eine Chance gehabt, bei der Selektion in Auschwitz als arbeitsfähig zu gelten. Fast zwei Jahre lang überlebte er dort und kam Anfang 1945 mit einem so genannten Evakuierungstransport nach Buchenwald. Dass man ihm bei der Aufnahme ins Lager sein Messer wegnahm, war das Schlimmste für ihn: "Als Junge musstest du im kleinen Lager doch dein Brot verteidigen können. Das kleine Lager war die Hölle und die Häftlinge halbe Tiere." Thomas Geve überlebte im Kinderblock. In den Wochen nach der Befreiung konnte er vor Schwäche nicht gehen.

Alle drei gehörten zu den 350 Kindern, die kurz nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs im Sommer 1945 aus Buchenwald in die Schweiz gelangten und auf dem Zugerberg vom Schweizer Roten Kreuz betreut wurden.

Berührung mit dem exemplarischen Lebenslauf eines jüdischen Intellektuellen

Geboren wurde Manès Sperber 1905 am äussersten Ende der Donaumonarchie, im ostgalizischen Schtetl Zablotow, in einer später vernichteten Welt jüdisch-chassi​di​scher Gläubigkeit. Im Alter von 11 Jahren floh er mit seiner Familie vor dem Ersten Weltkrieg nach Wien, wo er noch als Halbwüchsiger zwei moderne Denksysteme kennen lernte: zuerst Alfred Adlers Individualpsychologie und dann den Marxismus. 1927 ging er im Auftrag Adlers nach Berlin, um dort die Individualpsychologie und ihre Pädagogik zu verbreiten, trat dann aber der Kommunistischen Partei bei und konzentrierte seine Kräfte immer stärker auf den Kampf gegen den Nationalsozialismus. 1933 wurde er von der SA verhaftet, nach fünf Wochen jedoch wieder freigelassen. Ins Exil gezwungen, arbeitete er in Paris in antifaschistischen Organisationen der Komintern, brach aber 1937 mit der Partei wegen der Moskauer Schauprozesse. Zu Beginn des Zweiten Weltkriegs zog er sich in den nicht besetzten Süden Frankreichs zurück. Als die Gefahr der Deportation auch dort akut wurde, floh er in die Schweiz und kam, nachdem er die Grenze illegal überquert hatte, im September 1942 in Zürich an. Nach einigen Wochen Flüchtlingslager in Girenbad bei Hinwil wurde er krank und erhielt in der Folge in Wiedikon einen Wohnplatz des evangelischen Flüchtlingshilfswerks.

1943 erfuhr er in Zürich von einem Augenzeugen, der aus dem Lager Treblinka entkommen war, wie die Schtetl entvölkert und wie die Ju​den in Polen umgebracht wurden. Unter diesem unfassbaren Eindruck vollzog sich ein Bruch mit Deutschland, der unheilbar blieb. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte Sperber geplant, sich nach dem Ende des Nationalsozialismus am politischen Wiederaufbau Deutschlands zu beteiligen und in Berlin seine psychologisch-pädagogische Tätigkeit wieder aufzunehmen. Beides war nun undenkbar. Als er im Sommer 1945 hörte, dass ein Teil der Kinder aus Buchenwald in die Schweiz kommen würde, drängte es ihn aber doch noch einmal, pädagogisch aktiv zu werden. Zuhanden des Roten Kreuzes verfasste er ein Konzept für den Umgang mit diesen Überlebenden, und er bot seine Mitarbeit bei ihrer Betreuung an.

Ein Konzept für den Umgang mit den Überlebenden 
”Ich habe ähnliche Arbeit schon geleistet, doch niemals unter solchen Bedingungen und niemals mit dem Gefühl, dass was hier als Aufgabe gestellt ist, mich ganz besonders angeht. Dies Gefühl, aus tiefster Erschütterung über das Geschehene geboren, mag der Arbeit förderlich oder abträglich sein – ich vermöchte es nicht zu sagen. Es wird jedenfalls dazu beitragen, den Einsatz aller Arbeitskraft zu sichern. Mit weniger als diesem kann nicht einmal versucht werden, die Arbeit zu machen.”

Das Konzept verbindet individualpsychologische Grundlagen mit sozialistischen Ideen und reformpädagogischen Elementen.
 Es ist ein pragmatisches, unsentimentales Konzept, das sich durchaus der Überforderung angesichts der unfassbaren Situation bewusst ist. Für Sperber geht es um die ”Schaffung eines möglichst reibungslosen Übergangs vom Sonderzustand, in dem sie gelebt haben, zu den Anfängen eines neu normalisierenden Lebens”, wobei vor allem auf eine Erziehung zu ”einer positiven Sozialität” geachtet werden muss, die ”für diese Zöglinge umso notwendiger ist, als alle familiale Bindung für sie unwiederbringlich dahin ist”. Gemeinschaft muss ”sowohl als Ambiance der Erziehung wie als deren Ziel” das Zentrum sein. Zwar brauchen die Kinder gemäss Sperber sicher ”ein Surplus an Wärme in menschlichen Beziehungen, aber keine «supersentimentale Verwöhnung» oder gar «sensationslüsternes Mitleid»”. Neben der Stärkung des Selbstwertgefühls soll es zudem um das ”rechte Verhältnis von persönlicher Freiheit und sozialer Verantwortlichkeit” gehen. Idealerweise wird die Betreuung ”an jugendliche Erzieher mit grundsätzlich kameradschaftlicher Einstellung zu den Zöglingen” übergeben, unter anderem, weil so ”ungezählte Schwierigkeiten, die in autoritär geleiteten Jugendheimen entstehen [...] gar nicht auftauchen”. Schliesslich müssen auch die physischen Schäden behandelt werden. Dazu braucht es im Gesundheitsdienst Ärzte mit ”ausreichendem Verständnis für den psychogenen Anteil somatischer Erkrankungen”.

Klar ist für Sperber, dass bei all diesen Überlegungen berücksichtigt werden muss, dass ein noch nicht erforschter Unterschied zu jeder herkömmlichen Erziehung besteht, der sowohl die pädagogische Praxis als auch die Theorie herausfordern würde. Während im normalen Leben Katastrophenerlebnisse relaitv kurz seien und von Kindern entsprechend ihren Vorerfahrungen mehr oder weniger schnell überwunden würden, seien die Kindern aus Buchenwald Opfer einer Katastrophe, die für sie nicht ein kurzfristiges Erlebnis, sondern ein langandauernder Zustand gewesen sei: ”Der Katastrophe als Ereignis passt man sich nicht an, man erliegt ihr oder man überlebt sie. Die Buchenwalder haben aber die zuständliche Katastrophe nicht zuletzt deshalb überlebt, weil sie sich ihr angepasst haben.” Genau darin lag die Schwierigkeit der Aufgabe.

Die doppelte Bedeutung der Empfehlungen
Sicher war Sperbers Konzept für den Umgang mit schwer traumatisierten Kindern vor 60 Jahren bemerkenswert.
 Für das Gedenken an den Holocaust hat es aber eine zweite Bedeutung. Was im diesem Zusammenhang wirklich bewegt, ist das Zusammentreffen des Überlebenden Sperber mit den Schicksalen der Überlebenden von Buchenwald. Es ist diese Konstellation, die in ihrer Beispielhaftigkeit einen Teil des Unfassbaren fassbarer macht, die dem Geschehen Gesicht verleiht. Es ist eine Geschichte, die Adornos allererste Forderung an Erziehung, ”dass Auschwitz nie wieder sei”
, kommentarlos plausibel macht, ebenso Hartmut von Hentigs Erziehungsziel der ”Abscheu und Abwehr von Unmenschlichkeit”.
 Und noch genereller ist in ihr vielleicht die Aufforderung enthalten, ”neuen und schleichenden Formen der Barbarei” entgegenzutreten.
 Skandalös ist vor diesem Hintergrund auf jeden Fall, dass es der Schweizer Vereinigung ”Recht + Freiheit” heute noch möglich ist, einen grob rassistischen Text über die Buchenwalder Kinder ins Netz zu stellen, auf dem unter anderem zu lesen ist, dass diese keinen Hunger gelitten, sondern „muntere, pausbackene junge Leute” gewesen seien.

Für die praktische Arbeit mit den Kindern wurde Manès Sperber nicht berücksichtigt. Bereits im September 1945 verliess er die Schweiz und kehrte mit einem Repatriierungszug nach Paris zurück, wo er bis zu seinem Tod im Jahr 1984 lebte und als Schriftsteller grosse Bekanntheit erlangte. Der Psychologie und der Pädagogik hat er sich nie mehr zugewendet. Michael Urich und Thomas Geve leben heute in Israel, Pavel Kohn in Bayern. Seinen Kindern und Enkeln hat Michael Urich erst vor kurzem von seiner Lager​vergan​genheit erzählt. Thomas Geve hingegen erzählt seine Geschichte häufig in Schulen. Seine siebzig Kinderzeichnungen sind ihm dabei die wichtigste Erinnerungshilfe. Sie sind im Lager und in der Schweiz auf dem Zugerberg entstanden. Dort wurden die Kinder und Jugendlichen aufgefordert – wie im Konzept von Sperber angedacht –, zu schreiben oder zu zeichnen, was sie nicht aussprechen konnten. Ein Teil der bedrückenden und beeindruckenden Dokumente und Kinderzeichnungen sind im Züricher Archiv für Zeitgeschichte erhalten geblieben.

� Vgl. in der Folge: Gebhardt, Ute: "Die Kinder von Buchenwald". Dokumentarfilm, 2005 (vgl. http://www.mdr.de)


� Isler, Rudolf: Manès Sperber. Zeuge des 20. Jahrhunderts – eine Lebensgeschichte. Aarau: Sauerländer 2004 (2. Aufl.)


� Sperber, Manès: Exposé betr. die psychologischen Aufgaben in den Heimen der Buchenwalder Kinder und Jugendlichen. Uitikon-Waldegg, 5. August 1945 (unveröffentl., Manès-Sperber-Archiv, Frankfurt)


� Sperber, Manès: Individuum und Gemeinschaft. Versuch einer sozialen Charakterologie. München: dtv/Klett-Cotta 1987 (entstanden 1933-34)


� Heute ist die Psychotraumatologie natürlich an einem ganz anderen Ort. Vgl. z.B. die Publikationen von Ulrich Schnyder (Zürich), Andreas Maercker (Trier) oder Ulrich Sachsse (Göttingen). Sperbers Konzept hat nur noch historische Bedeutung.


� Adorno, Theodor W.: Erziehung nach Ausschwitz. In: Theodor W. Adorno: Erziehung zur Mündigkeit. Frankfurt a.M: Suhrkamp 1971, S. 88


� Hentig, Hartmut von: Bildung. Ein Essay. München, Wien: Carl Hanser 1996, S. 76


� Beck, Ulrich: Jenseits von Stand und Klasse? In: Beck, U. / Beck-Gernsheim, E. (Hrsg.): Riskante Freiheiten. Frankfurt a. M.: Suhrkamp 1994, S. 59


� siehe: http://www.ruf-ch.org/RF_Archiv/1998/1/Kinder.html





